
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 43 (1939-1940)

Heft: 22

Artikel: Gartenarbeiten in der zweiten Hälfte des Monats August

Autor: Hofmann, M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672314

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672314
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Gartenarbeiten in bet gœetten fialfte bei 31lonati îlugufi
lijeute mödjte id) guerft etma« über bie gmiebelernte

botausfdjtcfen, unb gloat au« bem ©tunbe, toeil fomoßt
bu, mie Diele anbete, einen grunbtegenben Shier im
©arten begangen ßaben. (Erbarmungslos mußten, bereit«
gu Seginn biefe« SHonate«, bie oßerirbifcßen gmiebetteile
unter beinen Fußtritten gugrunbe gerichtet toerben. ©djenfe
ben atten StebenSarten be« gmiebelfrautftampfen« in gu-
fünft feinen ©tauben meßt, benn bu Derminberft bit ba-
butdj nur ben ertrag. Sitte Stäßrftoffe, metdje im gmie-
betfraut enthalten finb, müffen in bie Hnotte gurücfgiefjen,
um biefe mit toidjtigen Sfäßrftoffen gu berfeßen. ©obalb
bie gmiebetpftangen ausgemachten finb, bottgießt ftdj bie-
fet Sotgang naturgemäß, eine fteine Stadjßitfe ift tebig-
ticß bann berechtigt, toenn bie oberirbifdjen gmiebelteite
infolge eine« feßt naffen Sommer« überhaupt mißt ab-
fterben motten, tooburiß bie Slnpftangung ber Stadjfultut
gu meit ßinau«gef(ßoben mürbe.

in meiterer Feßtit mirb feßr oft bei ben Soraaten
begangen, inbem, angeblich gut befdjleunigten Ftudjt-
reife, bie Slätter ausgebrochen merben. ©er Stattmaffe
fteßt jeboiß bie miißtige Slufgabe gu, bie Somatenpflange
famt ißren Früdjten mit Slffimilaten, ba« heißt berarbei-
teten Stäßrftoffen gu berfeßen. ©a« Stottmert beforgt für
bie Sflange bie gunftion eine« ißemifißen fiaboratorium«,
in bem bie bon ben SBurgetn aufgenommenen Stäßrftoffe
mit i^Ufc be« ©onnentidjte« berarbeitet merben. SDieber-
ßott maiße idj bidj hier barauf aufmetffam, baß nur bie
au« ben Stattadjfetn maißfenben Seitentriebe entfernt
merben bürfen. (©benfatt« bie überftüffigen Sobentriebe.)

©ofern bu mit ben getben Tomaten noiß nie einen
SJerfudf) gemaißt ßaft, möcßte iiß bit für bie näißfte Hut-
turperiobe einen Slnbau berfetben feßt fcßon empfehlen,
©ie getben Tomaten befißen ein etma« ausgeprägtere«
Stroma. Stuf Sfoßfoftptatten mitten bie teudjtenb gelben
Früdjte feßr anfpreißenb.

©ofern bir beine ©urfen- unb ÄfirbiSpffangen gu groß
merben, ma« bei riißtigen Hutturberßältniffen unbebingt
ber Faß fein muß, pingierft bu bie Sfebentriebe, fomie ben
ioaupttrieb gmei Stätter oberhalb be« legten Ftucßtanfat-
ge«. (©er bietteicßt nodj beffet geläufige Sfame für biefe
Strbeit ßeißt entfpißen.) « muß bie« beStjatb gefdjeßen,
meit bie im ©pätfommer fuß bitbenben Früchte bocß nicßt
meßr ausreifen fönnen. Sei ßeißem SBetter fottft bu bie

©urfen feßr häufig gießen, bamit feine ©aftftauungen
eintreten, ©iefen Störungen ift gum großen Seit b'a«
Sittermerben ber ©urfen gugufdjreiben.

©ie gucfßetti tiefern momentan fdjöne ©rttäge. ©te
Frücßte ernteft bu borteilßaft in nocß meicßern guftanbe,
meit fie fo bebeutenb fißmacfhafter finb.

©itbergmiebetauSfaat. ©ofern bu beinen ©ommerbebatf
mit eigenen gmiebetn beifen möcßteft, mußt bu jeßt oßne
Sergögerung an bie SluSfaat gehen, ©er ißflangenabftanb
beträgt 20/10 gentimeter. 3m 3uni-3uti be« fommenben
3aßre« erfolgt bie ©rnte.

SBintertaucßpflangung. ©er teßte Setmin gut Stu«-
pftangung ift bereit« ba. SBie icß bir bereit« teßte« SJtal
gefagt habe, fönnen ab Slprit 1941 bie Sftangen geerntet
merben.

©nbibienpftangung. fießte« 3aßr ßaft bu bei mir bein
Sebauern geäußert, baß beine ©nbibie bei Segetation«-
abfdjtuß erft ßatbmeg« auSgemaißfen mar. ©ie Sftangen
maren bit bann, meit bu fie nicßt meßr fadjgemäß ein-
mintern fonnteft, gum größten Seit erfroren. Um biefe«
übet gu berßüten, barfft bu jeßt mit ber Sluôpftangung auf
feinen FaD meßr fäumen.

SOinterfpinat-SJuSfaat. Sertange ßiergu im ©amen-
gefdjäft auSbrücftidj eine Sßinterforte, mie bie« „©Sfimo"
unb „Stöbet" finb. ©er Steißenabftanb beträgt 20 genti-
meter, mäßtenb in ben Steißen breit, jeboiß niißt attgu
biißt auSgefät mirb. Sei gu biißter ©aat befommen mir
eine SJtenge fteine Stätter, bie un« bei ber Steinigung
nicßt feßr mittfommen ßnb. ünfet Seftreben foil barauf
au«geßen, große unb fräftige Stätter ßetangugießen.

Stüßtifalat ijiet ift momentan noiß ber teßte Stu«-
faattermin. (Entgegen atten übrigen Hutturen fäen mir
biefen breitmürfig au«, ba ber ©rtrag auf biefe SIrt be-
beutenb größer ift. ©a im SOinter ber Soben mebet be-
arbeitet noiß gebüngt mirb, ßnb bie Steißen bottfommen
überftüffig. 0e« nieberen SBudjfe« megen ift bei ben
Stüßtifatatbeeten eine gute Äuftgirfulation gum borau«
gemäßrteiftet.

©ofern bu jeßt niißt fogteicß bie SluSfaaten unb Sflan-
gungen in beinern ©arten berbottftänbigft, fannft bu nur
nocß ßatbmeg« mit einem befriebigenben Hulturergebni«
reißnen. 3Jt. 15 o f m a n n.

©te St^tjjciserftou in ernfter 0eti
Sietleidjt finben unfere tieben ßefertnnen e« berfrüßt,

menn mir heute bie Sarole ausgeben: 3eßt fcßon an ben
©inter benfen! Haum ßaben mir ben tçjodjfommer gu
fcßnuppern befommen, mirb fdjon mieber an eftige Hätte
gebaißt. Unb boiß muß e« fein, ©djon ber Umftanb, baß
mir jeßt — SJtitte Sluguft — erft einen Siertel be« nor-
malen lijeigbebatfeS gugeteilt erhalten, läßt un« bie Hätte-
fdjauet aßnen, bie un« um bie liebe SBeißnadjtSgeit ßer-
um ben Suifet herauf friedjen merben. Srrr! ©odj at«
tapfere ©cßtueigerinnen tperben mir un« aucß in biefe«
Unbermeibticße mit ©totg unb SBürbe gu fdjicfen miffen.
©a rücft man eben näßet gufammen, ma« namentlich auf
bem ßanbe feßr meßt praftigiert merben fann. Sietteicßt
fommen bann amß mieber bie ftaffifeßen „©pinn-Stube-
ten" auf, mobei bie moßtige SBärme eine« grünen Haißet-
ofen« gum ©ingen unb ©rgäßten infpiriert — mie anno
bagumat. ©a« märe aucß ein ©djritt — menn audj gu-
rüif — auf bem SBeg gur ©infacßßeit unb Sobenftänbig-
feit. Studj in ben ©täbten fönnte moßt — menigften« am
Stbenb — etma« gufammengerücft merben. ©a fönnten fiiß
Freunbe batb in jener, batb in biefer gutgeßeigten ©tube
gufammenfinben, fei e« nun, um ebter ©eifteSpftege mit-
ten, ober gu ©piet unb Unterhaltung, ebentuett auiß gur

Pflege jene« fdjmeigetifdjen „SlationatfpietS", bei bem
ba« Slegiment eine« gemiffen Sauern-Öuartett« bem
©egenfpieter niißt gefinben ©djredlen eingujagen bermag.
3tem — ber Sßege finb biete, unb e« braudjt nur guten
Sßitten unb etma« SInpaffung. ©amit mir aber aucß
tagsüber, ba« ßeißt bei ber Strbeit nicßt gerabe frieren
müffen, merben mir un« im fommenben SBinter eben
aucß im Saufe mätmer angießen müffen, at« mir e« un«
fonft gemoßnt finb. Unb ba« bebingt gemiffe Sorarbeiten,
bie jeßt fcßon anßanb genommen merben fönnten. SBir
benfen ba in erfter fiinie an marrne Strümpfe unb an
bito Untetmäfcße. Unb ba müffen mir eben — ob nun
elegant ober nicßt — mieber gum fetbftgeftricften SBoII-
ftrumpf gurücfteßren, ber bot etma btei Faßtjeßn'en ein«
©elbftberftänblicßfeit mar. Um Strbeit gu fparen unb
©auerßaftigfeit gu ergielen, möcßte idj empfehlen, e« ein-
mat mit bem fogenannten „Scßmebenftrumpf" gu pro-
bieten, ©iefer befteßt nur au« bem Stoßt unb bem
©cßlußabneßmen unb bamit punftum! ©ie benfen moßt,
jeßt fei foeben ein ©rucffeßter geboren morben, ober aber
idj fei niißt gang „betroft"? bocß ©ott bemaßre! Sorau«-
feßung, baß ficß biefe« „Stöbet!" bemäßrt, ift, baß naiß
fotgenbem Stöbet! gearbeitet mirb: 2 reißt«, 2 lints, 6

Sfortfepuns auf 3. Umfälaefette.

Gartenarbeiten in der zweiten Halste des Monats August.
Heute möchte ich zuerst etwas über die Zwlebelernte

vorausschicken, und zwar aus dem Grunde, weil sowohl
du, wie viele andere, einen grundlegenden Fehler im
Garten begangen haben. Erbarmungslos mußten, bereits
zu Beginn dieses Monates, die oberirdischen Zwiebelteile
unter deinen Fußtritten zugrunde gerichtet werden. Schenke
den alten Redensarten des Zwiebelkrautstampfens in Zu-
kunft keinen Glauben mehr, denn du verminderst dir da-
durch nur den Ertrag. Alle Nährstoffe, welche im Zwie-
belkraut enthalten sind, müssen in die Knolle zurückziehen,
um diese mit wichtigen Nährstoffen zu versehen. Sobald
die Zwiebelpflanzen ausgewachsen sind, vollzieht sich die-
ser Borgang naturgemäß. Eine kleine Nachhilfe ist ledig-
lich dann berechtigt, wenn die oberirdischen Zwiebelteile
infolge eines sehr nassen Sommers überhaupt nicht ab-
sterben wollen, wodurch die Anpflanzung der Nachkultur
zu weit hinausgeschoben würde.

Ein weiterer Fehler wird sehr oft bei den Tomaten
begangen, indem, angeblich zur beschleunigten Frucht-
reife, die Blätter ausgebrochen werden. Der Blattmasse
steht jedoch die wichtige Aufgabe zu, die Tomatenpflanze
samt ihren Früchten mit Assimilaten, das heißt verarbei-
teten Nährstoffen zu versehen. Das Blattwerk besorgt für
die Pflanze die Funktion eines chemischen Laboratoriums,
in dem die von den Wurzeln aufgenommenen Nährstoffe
mit Hilfe des Sonnenlichtes verarbeitet werden. Wieder-
holt mache ich dich hier darauf aufmerksam, daß nur die
aus den Vlattachseln wachsenden Seitentriebe entfernt
werden dürfen. (Ebenfalls die überflüssigen Bodentriebe.)

Sofern du mit den gelben Tomaten noch nie einen
Versuch gemacht hast, möchte ich dir für die nächste Kul-
turperiode einen Anbau derselben jetzt schon empfehlen.
Die gelben Tomaten besitzen ein etwas ausgeprägteres
Aroma. Auf Nohkostplatten wirken die leuchtend gelben
Früchte sehr ansprechend.

Sofern dir deine Gurken- und Kürbispslanzen zu groß
werden, was bei richtigen Kulturverhältnissen unbedingt
der Fall sein muß, pinzierst du die Nebentriebe, sowie den
Haupttrieb zwei Blätter oberhalb des letzten Fruchtansat-
zes. (Der vielleicht noch besser geläufige Name für diese
Arbeit heißt entspitzen.) Es muß dies deshalb geschehen,
weil die im Spätsommer sich bildenden Früchte doch nicht
mehr ausreifen können. Bei heißem Wetter sollst du die

Gurken sehr häufig gießen, damit keine Saftstauungen
eintreten. Diesen Störungen ist zum großen Teil das
Bitterwerden der Gurken zuzuschreiben.

Die Zucchetti liefern momentan schöne Erträge. Die
Früchte erntest du vorteilhaft in noch weichem Zustande,
weil sie so bedeutend schmackhafter sind.

Silberzwiebelaussaat. Sofern du deinen Sommerbedarf
mit eigenen Zwiebeln decken möchtest, mußt du jetzt ohne
Verzögerung an die Aussaat gehen. Der Pflanzenabstand
beträgt 20/10 Zentimeter. Im Juni-Juli des kommenden
Jahres erfolgt die Ernte.

Wiuterlauchpflaazung. Der letzte Termin zur Aus-
Pflanzung ist bereits da. Wie ich dir bereits letztes Mal
gesagt habe, können ab April 1941 die Pflanzen geerntet
werden.

Eadlvienpflauzung. Letztes Jahr hast du bei mir dein
Bedauern geäußert, daß deine Endivie bei Vegetations-
abschluß erst halbwegs ausgewachsen war. Die Pflanzen
waren dir dann, weil du sie nicht mehr fachgemäß ein-
wintern konntest, zum größten Teil erfroren. Um dieses
Übel zu verhüten, darfst du jetzt mit der Auspflanzung auf
keinen Fall mehr säumen.

Winterspinat-AuSsaat. Verlange hierzu im Samen-
geschäft ausdrücklich eine Wintersorte, wie dies „Eskimo"
und „Nobel" sind. Der Neihenabstand beträgt 20 Zenti-
meter, während in den Reihen breit, jedoch nicht allzu
dicht ausgesät wird. Bei zu dichter Saat bekommen wir
eine Menge kleine Blätter, die uns bei der Reinigung
nicht sehr willkommen sind. Unser Bestreben soll darauf
ausgehen, große und kräftige Blätter heranzuziehen.

Niißlisalat. Hier ist momentan noch der letzte Aus-
saaltermin. Entgegen allen übrigen Kulturen säen wir
diesen breitwürfig aus, da der Ertrag auf diese Art be-
deutend größer ist. Da im Winter der Boden weder be-
arbeitet noch gedüngt wird, sind die Reihen vollkommen
überflüssig. Des niederen Wuchses wegen ist bei den
Nüßlisalatbeeten eine gute Luftzirkulation zum voraus
gewährleistet.

Sofern du jetzt nicht sogleich die Aussaaten und Pflan-
zungen in deinem Garten vervollständigst, kannst du nur
noch halbwegs mit einem befriedigenden Kulturergebnis
rechnen. M. Hofmann.

Die Schweizerstau w ernster Zeit.
Vielleicht finden unsere lieben Leserinnen es verfrüht,

wenn wir heute die Parole ausgeben: Jetzt schon an den
Winter denken! Kaum haben wir den Hochsommer zu
schnuppern bekommen, wird schon wieder an eklige Kälte
gedacht. Und doch muß es sein. Schon der Umstand, daß
wir jetzt — Mitte August — erst einen Viertel des nor-
malen Heizbedarfes zugeteilt erhalten, läßt uns die Kälte-
schauer ahnen, die uns um die liebe Weihnachtszeit her-
um den Buckel herauf kriechen werden. Vrrr! Doch als
tapfere Schweizerinnen werden wir uns auch in dieses
Unvermeidliche mit Stolz und Würde zu schicken wissen.
Da rückt man eben näher zusammen, was namentlich auf
dem Lande sehr wohl praktiziert werden kann. Vielleicht
kommen dann auch wieder die klassischen „Spinn-Stube-
ten" auf, wobei die wohlige Wärme eines grünen Kachel-
ofens zum Singen und Erzählen inspiriert — wie anno
dazumal. Das wäre auch ein Schritt — wenn auch zu-
rück — auf dem Weg zur Einfachheit und Bodenständig-
keit. Auch in den Städten könnte wohl — wenigstens am
Abend — etwas zusammengerückt werden. Da könnten sich

Freunde bald in jener, bald in dieser gutgeheizten Stube
zusammenfinden, sei es nun, um edler Geistespflege wil-
len, oder zu Spiel und Unterhaltung, eventuell auch zur

Pflege jenes schweizerischen „Nationalspiels", bei dem
das Regiment eines gewissen Bauern-Quartetts dem
Gegenspieler nicht gelinden Schrecken einzujagen vermag.
Item — der Wege sind viele, und es braucht nur guten
Willen und etwas Anpassung. Damit wir aber auch
tagsüber, das heißt bei der Arbeit nicht gerade frieren
müssen, werden wir uns im kommenden Winter eben
auch im Hause wärmer anziehen müssen, als wir es uns
sonst gewohnt sind. Und das hedingt gewisse Vorarbeiten,
die jetzt schon anhand genommen werden könnten. Wir
denken da in erster Linie an warme Strümpfe und an
dito Unterwäsche. Und da müssen wir eben — ob nun
elegant oder nicht — wieder zum selbstgestrickten Woll-
strumpf zurückkehren, der vor etwa drei Jahrzehnten eine
Selbstverständlichkeit war. Um Arbeit zu sparen und
Dauerhaftigkeit zu erzielen, möchte ich empfehlen, es ein-
mal mit dem sogenannten „Schwedenstrumpf" zu pro-
bieren. Dieser besteht nur aus dem Rohr und dem
Schlußabnehmen und damit punktum! Sie denken Wohl,
jetzt sei soeben ein Druckfehler geboren worden, oder aber
ich sei nicht ganz „betrost"? doch Gott bewahre! Voraus-
setzung, daß sich dieses „Modell" bewährt, ist, daß nach
folgendem Mödeli gearbeitet wird: 2 rechts, 2 links, 6

Fortsetzung auf 3. Umschlagleite.
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